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Uni Basel bereitet sich auf ChatGPT vor
Aktuell sei eine von künstlichen Intelligenzen verfasste Arbeit noch leicht zu entlarven. Dennoch überprüft die Uni Basel den Umgang damit.

Rebecca Cairoli

Künstliche Intelligenzen – kurz 
KI – sind zurzeit in aller Munde. 
Insbesondere das seit letztem 
November verfügbare Pro-
gramm ChatGPT liefert Ge- 
sprächsstoff. ChatGPT ist ein 
 sogenannter Chatbot: ein text-
basiertes Dialogsystem, das auf 
maschinellem Lernen beruht. 
Nutzerinnen und Nutzer kön-
nen ChatGPT einen Auftrag 
 erteilen, etwa einen Essay zu 
einem beliebigen Thema zu ver-
fassen.

Schulen und Universitäten 
stellt das vor Herausforderun-
gen, da mit dem Chatbot ver-
fasste Arbeitsaufträge als die 
 eigens erstellten ausgegeben 
werden können. Auch die Uni-
versität Basel bereitet sich des-
halb auf den Umgang mit der 
künstlichen Intelligenz vor.

Neu geschaffene Stellen für 
die neuen Applikationen
Die Universität Basel verfolge 
die Entwicklungen rund um 
 solche Chatbots und andere KI-
basierte Tools, sagt Matthias 
Geering, Leiter Kommunikation 

und Marketing. Es gebe eigens 
dafür ins Leben gerufene Stel-
len, welche «die Konsequenzen 
von Applikationen wie ChatGPT 
für Lehre und Forschung erfas-
sen und entsprechende Hand-
lungsoptionen ausarbeiten».

Es sei zu früh, bereits jetzt 
konkrete Resultate zu erwarten. 
Ziel sei es aber, solche Program-
me gewinnbringend sowohl für 
die Lehre als auch für das 
 Lernen nutzbar zu machen. Zu-
dem werde geprüft, welche 
Massnahmen ergriffen werden 
müssen, damit die Tools von 
den Studierenden nicht miss-
braucht werden, beispielsweise 
für das Verfassen von studenti-
schen Arbeiten.

Um die Dozierenden bei der 
Bewertung von zukünftig ver-
fassten schriftlichen Arbeiten 
der Studierenden zu unterstüt-
zen, wird vom Rechtsdienst der 
Universität eine neu formulierte 
Eigenständigkeitserklärung zur 
Verfügung gestellt. Diese be-
zieht sich inhaltlich auf die Ver-
wendung von KI und kündigt 
bereits das Einverständnis an, 
bei nicht regelkonformem Ver-
halten die entsprechenden Fol-

gen zu tragen. Zu diesen kann 
im schlimmsten Fall ein Aus-
schluss vom Studium gehören. 
Bachelor- und Masterstudieren-
de sowie Doktorierende müssen 
eine solche Erklärung jeweils 
unterschrieben ihren Arbeiten 
beifügen.

Im Gegenzug dazu erhalten 
die Studierenden einen Leitfa-
den, dem zu entnehmen ist, wie 
KI-Tools, zu denen die Uni Basel 
auch Übersetzungsprogramme 

wie DeepL Translator zählt, kor-
rekt  zitiert und referenziert wer-
den. Auf diese Weise soll ein ge-
nerelles Nutzungsverbot von KI 
an der Uni Basel umgangen und 
zum gezielten Einbezug von KI 
angeregt werden.

KI könne Studierenden 
auch sinnvoll helfen
Zudem habe die Prüfungskom-
mission der Philosophisch-His-
torischen Fakultät entschieden, 

die Durchführungsart der im 
Mai anstehenden Bachelor-Prü-
fungen anzupassen.

Geering betont: «Bei den 
Prüfungen ist die Nutzung von 
ChatGPT verboten.» Künftig 
werde die mündliche Prüfung 
an Bedeutung zulegen. Bereits 
jetzt würden Applikationen wie 
Safe Exam Browser eingesetzt. 
Dies sind Programme, die den 
Zugriff auf unerlaubte Internet-
seiten während der Prüfung 

unterbinden, um damit den re-
gulären Ablauf der Prüfungen zu 
gewährleisten.

Tobias Brunner, Präsident 
der Fachgruppe Medienwissen-
schaft und Masterstudent der 
Medienwissenschaft und Deut-
sche Philologie an der Uni Basel, 
geht davon aus, dass «ChatGPT 
bei den Studierenden aktuell, 
wenn überhaupt, vor allem als 
Spielerei zum Einsatz» kommt. 
ChatGPT könne zwar ohne Pro-
bleme einen wissenschaftlichen 
Sprachduktus annehmen, die 
generierten Texte hätten jedoch 
nicht die notwendige inhaltliche 
Tiefe. Ein Schwindel würde re-
lativ schnell auffallen.

Tobias Brunner sieht in Chat-
GPT auch Vorteile: «Für Studie-
rende, die inhaltlich top sind, 
aber Mühe mit der sprachlichen 
Form haben, kann ChatGPT ein 
gutes Hilfsmittel sein. Man kann 
die KI mit eigenen Texten «füt-
tern» und nach Verbesserungen 
fragen.» Solange Studierende 
nicht einfach das Resultat über-
nehmen, sondern dieses analy-
sieren und daraus Lehren für das 
eigene Schreiben ziehen, sei das 
durchaus sinnvoll.

Der Zschokke-Brunnen hat ausgeplätschert
Der drittgrösste Brunnen von Basel wird nach 23 Jahren erneut totalsaniert.

Neomi Agosti

Das aufgebaute Gerüst neben 
dem alten Teil des Kunstmu-
seums Basel imponiert bereits 
jetzt. Dabei ist es noch nicht 
 einmal fertig. In ein paar Tagen 
wird dann fast nichts mehr vom 
Zschokke-Brunnen zu sehen 
sein; und das für fünf Wochen. 
Denn die Industriellen Werke 
Basel (IWB) sanieren den tradi-
tionsträchtigen Brunnen kom-
plett.

Durch die jahrelange Abnut-
zung seien die Fugen zur Abdich-
tung des Brunnens undicht ge-
worden. Zudem habe sich auf 
der Brunnenfigur Kalk abge-
setzt, sagt Jasmin Gianferrari, 
die Mediensprecherin der IWB. 
Das Brunnenbecken wurde zum 
letzten Mal im Jahr 2003  saniert, 
die Figur drei Jahre später. «Jetzt 
werden auch die elektrischen 
Anlagen in der unterirdischen 
Brunnenstube erneuert», sagt 
Gianferrari.

Es handle sich um eine Rou-
tinesanierung, durch die Grösse 
des Brunnens sei die Angelegen-
heit mit hohem Aufwand ver-
bunden, erklärt Gianferrari. Das 
hohe und umschliessende 
 Gerüst, das die IWB um den 
Brunnen aufbauen, soll vor Wit-
terungseinflüssen schützen.

Der drittgrösste  
Brunnen Basels
Der Brunnen des Aargauer 
Künstlers Alexander Zschokke 
fasst ein Volumen von 50 000 
 Litern Wasser, was umgerechnet 
zirka 330 gefüllte Badewannen 
sind. Darüber hinaus hat der 
Brunnen einen Durchmesser 
von neun Metern, somit ist er der 
drittgrösste Brunnen Basels. Nur 

der Fasnachtsbrunnen, auch be-
kannt als Tinguely-Brunnen, 
und der Messebrunnen sind 
grösser.

Der 1941 in seiner heutigen 
Form gebaute Brunnen trägt den 
Namen «Drei Lebensalter», 
denn die Bronzefigur bildet drei 
Männer unterschiedlichen 
 Alters ab. Der jüngste Knabe 
spielt nachdenklich auf einer 
Flöte, der junge Mann schaut in 
die weite Welt und der alte Mann 
ist mit einem Lorbeerkranz 
 gekrönt. Die Figur steht auf 

einem Sockel, worauf zahlreiche 
Tiere und Menschenfiguren 
 abgebildet sind. Die Bronzescha-
le unter dem Sockel hat einen 
Durchmesser von vier Metern. 
Laut dem «Brunnenführer», 
einer Internetseite, auf welcher 
Schweizer Brunnen aufgeführt 
sind, ist es die grösste je in der 
Schweiz am Stück gegossene 
Schale.

Das aus Beton gebaute Brun-
nenbecken ist mit Naturstein 
umkleidet. Für die aktuelle Sa-
nierung des Brunnens und der 

Figur ziehe die IWB einen Stein-
metz und einen Metallrestaura-
tor bei, sagt Gianferrari.

Die Basler Brunnen werden 
gut umsorgt
Nebst den hinzugezogenen Spe-
zialisten sind Mitarbeitende der 
IWB für die Sanierung zustän-
dig, denn die öffentlichen Brun-
nen sind im Besitz des Kantons 
Basel-Stadt. Die IWB betreiben 
und unterhalten die Brunnen im 
Auftrag des Kantons. Alle der 
mehr als 200 Basler Brunnen 

würden mindestens alle zwei 
Wochen von den IWB gereinigt 
– so auch der Zschokke-Brun-
nen. Zudem prüfe das Wasserla-
bor der IWB mittels Proben 
 regelmässig die Trinkwasser-
qualität der Brunnen.

Für Passantinnen und Pas-
santen, wie auch für Touristin-
nen und Touristen werden die 
IWB Blachen mit Informationen 
zur Sanierung anbringen, sobald 
das Gerüst fertig aufgebaut ist. 
Dies sollte laut den IWB in der 
nächsten Woche der Fall sein.

Studieren in Zeiten von künstlicher Intelligenz: Noch würde ein 
Schwindel wohl rasch auffliegen. Bild: Juri Junkov

Der Zschokke-Brunnen vor dem Kunstmuseum wird wieder mal saniert. Bild: Roland Schmid

 

«Bei den  
Prüfungen ist 
die Nutzung 
von ChatGPT 
verboten.»

Matthias Geering
Leiter Kommunikation,  
Universität Basel
 

Die Päckli-Box  
verschwindet
Claraplatz Etwas mehr als zwei 
Jahre gab es die «Smart Box» 
am Claraplatz. Im blauen Kasten 
neben dem Kiosk konnte die Be-
völkerung Pakete jederzeit ab-
holen und versenden, und das 
kostenlos. Es handelte sich um 
ein Pilotprojekt des Basler Amts 
für Mobilität, von Stadtkonzept 
Basel und dem Logistikcluster 
Region Basel. Neben dem Kom-
fort für die Nutzerinnen und 
Nutzer sollte die Box auch den 
Transportverkehr minimieren. 
Denn durch die Sammelstellen 
müssen die Pakete nicht mehr 
einzeln an verschiedene Haus-
türen geliefert werden.

Wie «Basel jetzt» am Mitt-
woch berichtete, hat die Paket-
Box am Claraplatz bald ausge-
dient. Am Freitag, 14. April, soll 
Schluss sein. Laut Nicole Ryf 
vom Bau- und Verkehrsdeparte-
ment gibt es mehrere Gründe 
für das Ende. Einerseits werde 
der Standort zu wenig genutzt. 
«In zwei Jahren wurden hier we-
niger als 50 Pakete abgeholt» 
wird Ryf zitiert. Ein weiterer 
Grund, das Pilotprojekt nicht 
weiterzuführen, sei Vandalis-
mus. Bereits im September 2021 
berichtete die bz, dass die 
«Smart Box» am Claraplatz 
kaum genutzt wird. Das Pro-
blem: Beim Standort handelt es 
sich um einen seit Jahren belieb-
ten Treffpunkt von randständi-
gen Personen. Sie bringen 
Klappstühle mit, die sie unmit-
telbar vor den Fächern hinstel-
len. Für Menschen, die ein Paket 
abholen wollten, gab es kaum 
ein Durchkommen. In Basel fin-
den sich noch zwei weitere 
«Smart Boxen», eine an der Vo-
gesenstrasse im St. Johann und 
eine im Erlenmattquartier. Laut 
Ryf werden diese rege genutzt 
und bleiben deshalb stehen. (bz)

 

 


